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Ich habe das Buch im Sommer 1997 -kurz nach seinem Erscheinen -erhalten und 
habe es gleich voll Neugier und Freude und mit der Absicht, es rasch zu bespre­
chen, zu lesen begonnen. Wie lange hatte ich doch schon keine Rezension mehr 
verfaßt, und wie wenig wußte ich von Ecstasy. Das Inhaltsverzeichnis gefiel mir 
sehr gut -hier schien man dem komplexen Dreiecksverhältnis von Droge, Kon­
sument und Umwelt und der nötigen Interdisziplinarität gerecht geworden zu sein. 
Ich begann mit den beiden Abschnitten über die Kultur in der Mitte des Buche, 
jenem, der „Ethnographische Studien" über Jugend- Techno- und Ecstasy- Sze­
nen enthält, und jenem, in dem anhand von Interviews mit Konsumenten, Dea­
lern und Produzenten „Innenansichten" geboten werden sollen. Und nach der Lek­
türe des etwa 100 seitigen Mittel- oder Herz?- Stücks des Readers ließ ich ihn über 
ein Jahr lang liegen. 

Warum eigentlich? Der Sammelband wird von einem informierten und informie­
renden Artikel über die Geschichte der Droge und die Geschichte des Problems 
mit der Droge von Henning Schmidt-Semisch eingeleitet. Das Buch beschäftigt 
sich, wie erwähnt, ausgiebig mit der „Ecstasy- Kultur" oder besser den „Ecstasy­
Kulturen"; es enthält vermutlich informative Arbeiten über die pharmakologischen 
Eigenschaften und die medizinischen Komplikationen der Droge und ihrer näch­
sten Verwandten -für jene Leserinnen und Leser, die sie, im Gegensatz zu mir, 
zu verstehen im Stande sind; es beschäftigt sich auch mit der interessanten psy­
chotherapeutischen Vergangenheit von Ecstasy und mit seiner in dieser Hinsicht 
traurigen Gegenwart und Zukunft und bietet anregende Ratschläge von Lorenz 
Böllinger und Sven Burkhardt, wie die entsprechenden gesetzlichen Hindernisse 
zu unterwandern wären und wie der Gesetzgeber dazu veranlaßt werden könnte, 
sie zu ändern; und schließlich enthält der Band speziell im letzten Abschnitt, aber 
auch verstreut über das ganze Buch, zahlreiche Überlegungen zu alternativen Kon­
trollen im Bereich der sogenannnten sekundären Prävention und im Bereich des 
Rechts unter dem drogenpolitischen Vorzeichen von „harm reduction". 

Meine „Buchweglegung" hat zum einen damit zu tun, daß die beiden Kulturab­
schnitte, die ich zuerst gelesen habe, etwas dürftig ausgefallen sind und daß viele 
der darin enthaltenen Arbeiten wie erste Gehversuche in sozialwissenschaftlicher 
Theorie und empirischer Sozialforschung anmuten. Die US-amerikanische Stu­
die über die „Auszeit" (den kontrollierten Ecstasy-Gebrauch Berufstätiger), die 
für den Reader übersetzt wurde, hebt sich dabei nicht von den anderen Arbeiten 
ab. Aber abtörnender als die Kärglichheit vieler „Kulturarbeiten" ist ihre ideolo­
gische Schlagseite. Wie verantwortungsbewußt, vernünftig, gut, offen, interessiert, 
friedlich und harmlos sie doch alle sind, die da beobachtet wurden oder direkt zu 
Wort kommen: die Konsumenten, die Händler und die Produzenten, die Disk-
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Jockeys. Und auch die Droge ist gut und harmlos und macht offen, friedlich und 
glücklich - offener, friedlicher und glücklicher als Alkohol und LSD zumindest. 
Aber es gibt auch Böses und Zerstörerisches, das diese gute Ecstasy-Welt 
bedroht: den Kommerz zum Beispiel, der Anfang der 90er Jahre in die Techno­
Szene eindrang, knarrentragende Dealer und natürlich vor allem die Polizei und 
die herrschende, repressive Drogenpolitik. 

Ich übertreibe natürlich: so simpel stellt sich die Drogen-Welt in keinem der „Kul­
turbeiträge" dar, obwohl sie in allen - auf jeweils unterschiedliche Weise und mei­
nes Erachtens übermäßig - vereinfacht wird. Aber alle Beiträge - in diesen bei­
den Abschnitten wie im gesamten Buch - lesen sich immer auch als mehr oder 
weniger direkte, vernünftige und verantwortungsbewußte Widerrede zur herr­
schenden, unvernünftigen und verantwortungslosen drogenpolitischen Ansprache. 
Oder anders ausgedrückt: die Abwehr der herrschenden Drogenpolitik und ihrer 
Folgen prägt und beherrscht die Beiträge des Sammelbandes so sehr, daß deren 
Inhalte immer wieder darin ertrinken und sich in der Behauptung des Gegenteils 
erschöpfen. Und dies ermüdet immer wieder die Leserin und vielleicht auch den 
Leser. 

Denn das eigentlich Aufregende bekommt man nicht direkt, sondern eben nur 
indirekt präsentiert: Nicht Ecstasy ist es, die, gemäß den Autoren des Readers, 
Beziehungen fördernde wie das Selbst entwickelnde (,,entaktogene"), sanfte und 
friedliche Droge. Die allgegenwärtigen und zerstörerischen, die individuelle 
Gesundheit wie die sozialen Beziehungen mehr gefährdenden als schützenden, 
staatlichen Drogenkontrollen sind es, die die Gefühle erhitzen. Wie langweilig neh­
men sich dagegen die im Buch propagierten Kontrollen zur Reduktion von Kon­
sumrisiken aus: vernunftgesteuerte Rituale und Selbstkontrolle? Pah. 

Wow: wie eng ist doch das Drogengeschäft mit organisierter Kriminalität ver­
bunden. W ow: dagegen kann nur eine technisch aufgerüstete und schlagkräftige 
EUROPOL an. Wow: Staatsheroin gegen Straßenheroin. Wow: die Waschma­
schinen für das schmutzige Geld werden stillgelegt und der große Lauschangriff 
wird angesagt. Wie uninteressant sind dagegen doch die Erfahrungen, die normale 
Sterbliche mit Drogen machen. Auch eine Love-Parade kann daran wenig 
ändern. Die Kontroll-(Erlebnis-)Welten sind bunter und schriller geworden und 
haben den Konsum-(Erlebnis-) Welten den Rang abgelaufen. Die Zeiten, als Chri­
stiane F. einen Bestseller landete, sind vorbei: ,,Die Polizei kontrolliert endlich 
den Bahnhof Zoo", müßte er heute heißen. 

Angesichts dieser Entwicklung glaube ich einfach nicht, daß die im Buch propa­
gierten alternativen Kontrollen, die vernünftige, Selbstkontrolle und risikomin­
dernde Gebrauchsmuster schätzende Konsumenten voraussetzen, diese auch vor­
rangig finden. Oder auch, wie es implizit anklingt, daß Ecstasy mehr als andere 
Drogen kontrollierten und kreativen Gebrauch fördert und der Selbsterkenntnis 
und sozialen Einbindung von Gebraucherin und Gebraucher und damit sogar deren 
Selbstkontrolle dient. Hatten wir das nicht schon zumindest einmal? Das „Design 
für die Seele" dürfte nur ein Teil der Szene bzw. Szenen suchen. Der andere, ver­
mutlich weit größere Teil hat andere, weniger feine und rationale Vorlieben und 
Anliegen. Dies klingt auch im Buch immer wieder einmal an, am deutlichsten im 
Interview mit Patrick Walder. Die realen Lebenswelten von Jugendlichen und jun­
gen Erwachsenen haben sich in den letzten Jahren deutlich verdüstert, und dies 
zuzudecken oder auch auszudrücken, dafür sind alle Drogen recht. Warum sollte 
Ecstasy da eine Ausnahme bilden? 
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Kurz: die ekstatischen Kontroll-Welten haben ihre Kunden. Und schaffen sie nicht 
erst, wie es manche Autoren des Readers nahelegen. Sie gehören zusammen, sie 
sind voneinander abhängig. Vielleicht auch dann, wenn sie an der Illegalität so 
wenig interessiert scheinen, wie die meisten Ecstasy-Konsumenten (wie es auf S. 
117 heißt)? Vernunft interessiert dabei keine Seite. Ich weiß nicht, ob die Aus­
einandersetzung wirklich „nur" um Ekstase geht, wie es im Reader immer wieder 
anklingt (was eigentlich ist mit Ekstase gemeint?). Es könnte auch schlicht eine 
weitere Variante des alten, kontroversiellen Spiels um Selbst-und Fremdkontrolle 
- bei Lust und Schmerz, bei Erkenntnis und deren Abwehr, bei Aggression gegen
sich selbst und andere - sein. Denn ganz ohne letztere kann und darf es wohl nicht
gehen.

Kontroll-Brüche werden ja auch im Buch sichtbar, aber leider nirgends explizit 
angesprochen. Psycholytische Therapeuten zum Beispiel meinen, mit Hilfe von 
MDMA die „fast unmögliche Therapie" bei sexuellem Mißbrauch vorantreiben 
zu können: bei den Opfern, aber vor allem auch bei den Tätern. Die drogenge­
stützte „Beziehungsklärung", heißt es unter anderem, ,,könnte den Tätern helfen, 
die Motive für ihre Tat zu ergründen und endgültig jeden Wiederholungszwang 
hinter sich zu lassen"( Hess, S.193). Der nicht vom Therapeuten kontrollierte 
Gebrauch in der Disco oder bei einem Rave hingegen kann zu „mißbräuchlichem 
Wiederholungszwang" führen und in „echte Abhängigkeit" münden. Gibt dies nicht 
den Blick frei auf eine neue Version von „Therapie statt Strafe"? Und safer use 
Kampagnen sowie andere Maßnahmen zur Schadensreduzierung setzen sie nicht 
auch jene voraus, die besser als die Konsumenten wissen, wie? 

Hier also werden gewährende und dadurch vernünftige Kontrollen den repressi­
ven und dadurch unvernünftigen und gefährlichen Kontrollen entgegengehalten. 
Widersprüche zwischen und innerhalb der vorgeschlagenen Kontrollmodelle 
werden (vorerst?) ausgeklammert. Selbst die Drogen geraten dabei zu Kontroll­
instrumenten, zu Mitteln, die Einsicht fördern und soziale Kompetenzen steigern. 
Die Destruktivität erscheint ausschließlich als Eigenschaft der staatlichen Dro­
genpolitik. Was ist bloß mit mir los, daß ich mich in dieser heilen Ecstasy- Welt 
nicht zu Hause fühlen kann? Warum fiel mir bei der Lektüre ein Satz Thomas 
Bernhards ein und ging mir bis zu deren Ende nicht mehr aus dem Kopf? Er hat 
ihn in „Einfach kompliziert" Bernhard Minetti in den Mund gelegt und er lautet: 
,,Mausgift kaufen". 

Jrmgard Eisenbach-Stangl, Wien 
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